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Joachim Gauck stand mehrfach 
dahinter, Angela Merkel eben-
falls, Helmut Kohl und Hans-

Dietrich Genscher sind auch schon 
damit zu sehen gewesen - genau-
so wie die derzeit viel diskutierten 
Klaus Wowereit und Matthias Platz-
eck. Und: „Herr Schäuble hat sich 
schon ein paar Mal eins ausgelie-
hen, als er noch Innenminister war 
– eine Spezialanfertigung“, erzählt 
der Köthener Manfred Eichler, nicht 
ohne Stolz in der Stimme. Die Pro-
dukte seiner Firma Eichler Präsenter 
Design tauchen immer wieder auf 
Fotos mit großen Namen auf: Man-
fred Eichle fertigt Rednerpulte.

„Hier stehen die Unikate“, sagt 
er, als er in den Verkaufsraum in der 
Köthener Innenstadt tritt, wo er die 
verschiedenen Modelle präsentiert. 
Er deutet auf ein aluminiumgrau-
es Pult mit geschwungener Deck-
platte: „Das hier ist das, wie es die 
Frau Leutheusser-Schnarrenberger 
hat.“ Auch jenes, das er für Wolfgang 
Schäuble entwickelte, und an dem 
dieser mit dem Rollstuhl optimal 
Platz findet, zeigt er hier.

An den Wänden fallen die vielen 
Stromanschlüsse auf – ein Relikt des 
Fernsehgeschäfts, das der gelernte 
Rundfunkmechaniker hier viele 
Jahre geführt hat. Eigentlich 
würde er den Laden heute gar 
nicht mehr brauchen, aber: 
„Es gibt keinen Nachmie-
ter“, sagt er.

Seine Kunden finden 
über das Internet zu 
ihm und bestellen die 
Pulte auch über diesen 
Weg. Sie stammen aus 
ganz Deutschland und 
darüber hinaus. Viele zum 
Beispiel aus der Schweiz, erzählt 
Eichler. „Das ist kein regionales Ge-
schäft.“ Im Durchschnitt komme 
alle ein bis zwei Tage eine Anfrage.

„Bei uns sieht es immer nach Ar-
beit aus“, lacht Eichler, als es hinter 
die Kulissen geht. In einem kleinen 
Lagerraum sind etliche Kartons mit 
den einzelnen Komponenten un-
tergebracht, einige Schritte weiter 
steht eine moderne CNC-Maschine, 
mit der er computergesteuert be-
stimmte Formen, zum Beispiel für 
Wappen, fräsen kann. Später kommt 
auf die Edelstahlplatten per Digital-
druck das farbige Wappen.  Sein Mit-
arbeiter und ein Tischler, der öfter 
mithilft, sind in der Werkstatt gera-
de an einer Holzplatte zugange. Au-
ßerdem beschäftigt Manfred Eichler 
noch stundenweise eine Mitarbeite-
rin für die Buchhaltung. 

Ausgangspunkt für die Modelle 
sind zwar stets die von ihm entwor-
fenen Grundformen aus Holz, Stahl 
und Edelstahl - wahlweise kastig 
oder eher kurvig. Doch über die De-
tails entscheiden die Auftraggeber. 
Und die haben manchmal ganz be-
sondere Vorstellungen.  Einmal hat 
Eichler zum Beispiel auf Wunsch 
der Uni Greifswald ein Rednerpult 
mit Klavierlack beschichtet, weil bei 
dessen Einsatz ein Klavier daneben 

stehen und beides optisch harmo-
nieren sollte. Mehrere Pulte für Ber-
lin mussten mit magnetischen (und 
damit abnehmbaren) Wappen verse-
hen werden – falls sie einmal neben-
einander verwendet werden und nur 
ein Wappen zu sehen sein soll. Und 
für die Amerikanische Botschaft in 
Berlin baute Manfred Eichler ein 
Rednerpult aus Amerikanischer Kir-
sche. Sonst wird meistens melamin-
beschichtetes Holz verwendet.

Doch genau das ist ja Eichlers 
Rezept: dass er die pragmatisch de-
signten Pulte, die stets etliche Kabel 

„verstecken“ müssen, individuell 
anfertigt. Mancher etwa will be-
sonders viel Ausstattung integriert 
haben - zum Beispiel eine Uhr, eine 
Leselampe oder eine Buchse für den 
Internetanschluss. Die Technik 
werde in der Regel gleich mit ver-
kauft, erzählt er.

Seine Kunden, das sind aber natür-
lich nicht die Redner selbst, sondern 
jene, die Konferenzen, Kongresse 
und andere Veranstaltungen orga-
nisieren, zu denen große Anspra-
chen und Vorträge gehören: Ämter, 
Hotels, Gemeinden, Parteien, Unis 

und an-
dere Institu-
tionen. Auch in den 
Bundesrat und das Bundesamt für 
Verfassungsschutz, in die OECD-Nie-
derlassung in Berlin oder die Ständi-
ge Vertretung Nordrhein-Westfalens 
bei der Europäischen Union in Brüs-
sel haben es Eichlers Pulte etwa be-
reits geschafft. Dabei fing alles mit 
einem großen Missverständnis an.

Es war 
Mitte der 
90er Jahre, 

als der Meis-
ter der Radio- 

und Fernseh-
technik, der 
in Köthen 
einen großen 
Fer n seh l a-
den und der 
mehrere Jahre 

auch den regio-
nalen Fernseh-

sender der Stadt 
betrieb, zu Gast bei 

einer Messe war. Dort 
wollte er ein selbst ent-

wickeltes Videokonferenz-
system vorstellen. Denn nach dem 

Boom der „West-Fernseher“ nach 
der Wende, als er „Lkw-weise Geräte 
verkauft“ hatte, war das Interesse 
der Leute merklich zurückgegan-
gen. „Viele ließen sich zwar bei uns 
beraten, kauften dann aber in den 
großen Elektronikmärkten, die et-
was billiger sein konnten“, erinnert  

er sich. Manfred Eichler war also auf 
der Suche nach neuen Geschäftsfel-
dern. Um nun aber seine Videokon-
ferenz-Technik auf der

Messe vorzustellen, brauchte er 
einen Tisch. Schnell baute er aus 
Holz und Stahl ein Kommunikati-
onsterminal, wie er es nennt und 

noch heute in ähnlicher Form 
anbietet. Und wur-

de bei der Präsen-
tation schließ-
lich öfter nach 
dem – damals 
gar nicht zum 

Verkauf ste-
henden – Tisch 

gefragt als nach der Technik. „Da 
entstand die Geschäfts idee.“

Mit dem Technikmobiliar lief 
es so geschmiert, dass der Köthe-
ner vor gut zehn Jahren schweren 
Herzens seinen Laden abgab. Denn 
mittlerweile waren Rednerpulte, 
die er in Anlehnung an seine Kom-
munikationsterminals entworfen 
hatte, zum Angebot hinzugekom-
men. Und: „Die Nachfrage wurde 
stärker, während der Fernsehladen 
auf immer weniger Resonanz stieß.“

Mittlerweile ist Eichler 72. Ans 
Aufhören denkt der rastlose Red-
nerpultbauer aber noch nicht. 
„Dann bräuchte ich ein anderes 
Hobby, Reisen vielleicht“, sagt er 
– und macht damit gleichzeitig 

deutlich, dass seine Arbeit keine 
Last für ihn ist.

Noch immer kommt er morgens 
um neun in sein Büro, erstellt An-
gebote und Grafiken für potenzielle 
Kunden oder macht manches hin 
und wieder selbst – lötet etwa die 
Trinkglasbehälter oder die Mikro-
fonbuchsen aus Edelstahl.

Und wenn Eichler, der mit sei-
ner Frau auch in Köthen wohnt, am 
Abend zu Hause ist, dann schnappt 
sich der passionierte Hobbyfotograf 
meist noch einmal sein Laptop und 
schaut, ob noch eine E-Mail einge-
troffen ist.

Stressig wird es aber selbst zu be-
liebten Auftragszeiten oder bei ganz 
dringenden Anfragen wie gerade 
zum Jahresende bei ihm nicht: „Ich 
habe die Gabe, dass ich nicht hetze“, 
sagt er über sich selbst. Trotzdem 
macht er sich natürlich Gedanken 
um die Nachfolge. „Es wäre schön, 
wenn die Firma in der Familie 
bleiben würde, aber danach sieht 
es nicht aus“, sagt er. Seine Tochter 
führt zwar auch ein Geschäft, aber 
eins ganz anderer Art: Sie verkauft 
schräg gegenüber seiner Werkstatt 
Einrichtungsaccessoires.

Also plant Manfred Eichler, seine 
Firma irgendwann zu verkaufen. 
Doch bislang, sagt er, habe sich noch 
kein Kandidat gefunden. Und dann, 
als Eichler vor einem Rednerpult mit 
dem Logo der Amerikanischen Bot-
schaft steht, schwärmt der Mann, 
der einmal mit einer ganz kleinen 
Fernsehwerkstatt angefangen hat, 
davon, wen er gern einmal an einem 
seiner Pulte sehen würde: „Barack 
Obama. Das wäre was.“ 

Am Pult der Zeit
Die Stehtische des Kötheners Manfred Eichler kommen nicht nur in Ämtern und Unis zum Einsatz, sondern auch  

bei Reden des Bundespräsidenten und der Kanzlerin. Von Antonie Städter

Manfred Eich-
ler und seine 
Rednerpulte. 
Es begann mit 
einem gro-
ßen Missver-
ständnis.
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